
Suchergebnisse: Gendarm

19. Mai 1832 – Der Neustadter Stadtrat richtet eine uniformierte Sicherheitsgarde ein

Neustadt * Der Neustadter Stadtrat richtet - neben der Gendarmerie - eine aus Neustadter

Bürgern zusammengesetzte, uniformierte Sicherheitsgarde ein. Das Tragen von Feuer- und

sonstigen Waffen wird verboten. 

7. September 1843 – Lola Montez tanzt in Berlin vor König und Zar

Berlin * Lola Montez tanzt in einer Privatvorstellung unter anderem vor König Friedrich Wilhelm

IV. von Preußen und Zar Nikolaus I. von Russland. Als sie auf einer Truppenparade zu Ehren des

Zaren einem preußischen Gendarmen mit ihrer Reitpeitsche ins Gesicht schlägt, muss sie Berlin

umgehend verlassen. 

1. Mai 1844 – Der Ausbruch der Münchner Bierrevolution 

München-Graggenau * Eigentlich soll dieser Tag für die Stadt ein besonderer Festtag werden: In

der Allerheiligen-Hofkirche vermählt Erzbischof Lothar Anselm von Gebsattel den

österreichischen Erzherzog Albrecht mit Prinzessin Hildegard von Bayern.   Noch während der

Trauungszeremonie wächst im „Maderbräu“ im Tal der Unmut über den erhöhten Bierpreis. Dort

sitzende Artilleriesoldaten und Fuhrleute beginnen zu protestieren. Ein zeitgenössischer Bericht

vermerkt, es seien „über den hohen Bierpreis verschiedene Aeußerungen“ gefallen, ohne diese

näher zu beschreiben. Anschließend heißt es: „Sie weigerten sich, mehr als sechs Kreutzer für

die Maaß zu bezahlen.“   Die Erklärungsversuche des Wirtes bleiben wirkungslos und heizen die

Stimmung weiter an. Die Aufständischen beginnen, „einige steinerne Maaßkrüge zu

zerschlagen“. Innerhalb kürzester Zeit schließen sich ihnen weitere Angehörige der arbeitenden

Bevölkerung an. Der Bericht schildert die Eskalation: „Es verging keine Viertelstunde, so waren in

genanntem Bräuhause alle Fenster und Krüge zerschlagen, Thüren und Kreutzstöcke aus den

Mauern gerissen und eine allgemeine Zerstörung aller Meublen in den Gastzimmern

angerichtet.“   Aus dem anfänglichen Streit über den Bierpreis entwickelt sich ein offener Aufruhr.

Der zeitgenössische Bericht stellt fest: „Nun wurde die Sache ernsthafter und nahm einen weit

schlimmeren Charakter als ein gewöhnlicher Bierexzeß an.“   Mit Steinen und Knüppeln

bewaffnet zieht die Menge zu weiteren Brauhäusern im Tal. Dort setzt sich die Zerstörung fort:
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„Man zog, mit Steinen und Prügeln versehen, nach den anderen Bräuhäusern im Thal, und auch

hier wurde alles zerschlagen. Zum Einsprengen der geschlossenen Thüren bediente sich die

tobende Menge der Wagendeichsel – das Pflaster wurde aufgerissen, die stärksten Thorflügel

eingeschlagen. […] In der Zeit von ein und einer halben Stunde waren in sämtlichen Bräuhäusern

der Stadt alle Fenster eingeschlagen, Thüren und Kreutzstöcke zertrümmert, Meubel und

Geräthschaften zerschlagen.“   Die herbeigerufenen Gendarmen sind nicht in der Lage, die

Ausschreitungen unter Kontrolle zu bringen.

2. Mai 1844 – Die Unruhen greifen auf die Stadt über

München * Die Unruhen setzen sich unvermindert fort. Erneut nehmen sie ihren Ausgang beim

„Maderbräu“ im Tal. Schon bald gehen auch beim Löwenbräu Fenster und Mobiliar zu Bruch.

Anschließend ziehen die Aufständischen zu den Brauereien Pschorr und Augustiner.

Zeitgenössischen Berichten zufolge werden während der mehrtägigen Unruhen insgesamt 33

Brauereien und Brauhäuser verwüstet. Die Obrigkeit ruft das Militär zu Hilfe. Ein Reiterregiment,

das den Befehl zum Aufsitzen erhält, verweigert jedoch den Einsatz. Die in der Bevölkerung

verhassten Polizisten und Gendarmen werden von den Aufständischen angegriffen und zum Teil

schwer verletzt. Das Militär hält sich zunächst zurück und sieht weitgehend untätig zu.   Auf den

Wachstationen ersetzen Soldaten die dort gewöhnlich eingesetzten Polizeikräfte. Wegen ihres

besseren Verhältnisses zur Bevölkerung gelten sie als weniger feindselig, zeigen jedoch kaum

Bereitschaft zum Einschreiten. Erst als die königliche Residenz angegriffen wird, greifen die

Soldaten ein. Selbst dann gehen sie so zurückhaltend vor, dass sie die Randalierer kaum

ernsthaft aufhalten.   Die Tumulte dauern an. Mobiliar fliegt auf die Straßen, Bilderrahmen und

Porträts wohlhabender Münchner Brauereibesitzer prallen gegen die Hauswände, Fensterstöcke

und Türrahmen zersplittern. Gleichzeitig zapfen die Aufständischen das frische Sommerbier

direkt aus den geöffneten Fässern und füllen damit kostenlos ihre Krüge. Erst der zunehmende

Rausch lässt selbst die wildesten Teilnehmer vorübergehend ermüden. 

5. Mai 1844 – Eine vermeintlich „geordnete“ Revolte

München * Der Bierkrawall von 1844 erscheint in manchen zeitgenössischen Schilderungen

beinahe als vergleichsweise geordneter Aufstand. Angesichts zweier Todesopfer lässt sich das

Geschehen jedoch kaum als harmlose, aus dem Ruder gelaufene „Riesengaudi“ abtun.  

Aufseiten der Ordnungskräfte kommt ein Soldat der Schweren Reiterei ums Leben. Die

Aufständischen betrauern einen Bürger, der nach den Worten eines Chronisten von einem

Gendarmen „mehr gegen dessen Absicht im Gewirr und eigentlich ganz unschuldigerweise mit
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dem Bajonett erstochen ward“.   Der bekannte Stenograf Franz Xaver Gabelsberger schildert den

Ablauf in einem Brief an einen Verwandten. Seiner Darstellung zufolge richtet sich die Gewalt

gezielt gegen den Besitz der Brauer, während anderes Privateigentum weitgehend verschont

bleibt: „Die Revolte wegen dem Biere lief, wenn man so sagen darf, mit einer solchen Ordnung

und echt bayerischer Besonnenheit ab, daß außer den Brauhäusern, auf welche der derbe

Unwille der Volksmasse und des Militärs selbst gerichtet war, keines Menschen Eigentum

beschädigt oder gefährdet war. In den Brauern gehörenden Häusern blieb allerdings kein Fenster

bis in den dritten Stock hinauf, keine Türe, kein Laden, kein Tisch noch Stuhl, kein Ofen noch

Uhr, kein Geschirr usw. mehr ganz.   Es ging alles auf Kommando und in zehn Minuten war der

Volkshaufen mit dem Haus fertig, die Gendarmen durften sich kaum in die Nähe wagen, und bis

das Militär kam, waren sie gewöhnlich schon an jedem Platz fertig. Diese Geschichte ging schon

vor acht Uhr abends an, und bis die Soldaten zum Zapfenstreiche nach Hause kamen, war das

meiste schon abgetan und viele hatten fleißig mitgewirkt.   Dies wiederholte sich drey Tage lang,

bis die Bekanntmachung angeschlagen wurde: Die hiesigen Bräuer haben sich erklärt, das Bier

um sechs Kreuzer verleitgeben zu wollen! Auch das Brot, nachdem auch Bäckern die Fenster

eingeworfen worden waren, wurde gleich um vieles größer. Und da das Volk nichts anderes

wollte, als wohlfeileres Bier und Brot, wohl einsehend, daß die Teuerung nur eine wucherische

und erkünstelte war, so ist seitdem nun wieder alles vollkommen ruhig!“   Gabelsbergers Brief

macht deutlich, dass viele Zeitgenossen die Ausschreitungen nicht als politischen

Umsturzversuch, sondern als gezielten Protest gegen die Verteuerung von Bier und Brot

verstehen. Seine Schilderung von „Ordnung“ und „Besonnenheit“ darf jedoch nicht darüber

hinwegtäuschen, dass Menschen sterben, zahlreiche weitere verletzt werden und erhebliche

Sachschäden entstehen.

September 1844 – Anhaltende Teuerung und neue Unruhe 

München * Die nach der Bierrevolution eingetretene Ruhe erweist sich als trügerisch. Die

Königliche Gendarmeriekompanie der Haupt- und Residenzstadt München berichtet der

Regierung von Oberbayern über die wachsende Unzufriedenheit:   „Die arbeitende Klasse,

nämlich Maurer, Zimmerleute und Tagelöhner klagen in Wirtshäusern und öffentlichen Plätzen

über große Teuerung der Viktualien. […] Diese Klasse Menschen beschweren sich auch über

geringen Taglohn, da sie in früheren Jahren, wo die Viktualien billiger waren, viel besser als jetzt

bezahlt wurden. […] Bei fortgesetzten hohen Viktualienpreisen dürfte noch zu besorgen sein, daß

nun auch die arbeitende Klasse, die sich bis jetzt ruhig verhalten hat, mit dem unruhigen Volke

gemeinsame Sache machen werde.“   Der Bericht macht deutlich, dass nicht allein der Bierpreis

für Unmut sorgt. Steigende Lebensmittelpreise und niedrige Löhne verschärfen die soziale Not
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und nähren die Sorge der Obrigkeit vor neuen Unruhen. 

5. Januar 1847 – König Ludwig I. ordnet Personenschutz für Lola Montez an

München * Um seine Geliebte vor Übergriffen zu schützen, ordnete König Ludwig

I. Personenschutz für Lola Montez an. Er befiehlt, die „Begleitung der Spanier in Lolla Montez

durch einen Gendarmen nicht nur für das Theater, Konzerte u.d.gl. [...], sondern dass, auf so

lange Allerhöchstdieselben nicht anders verfügen, ununterbrochen ein Gendarm bey derselben

zu ihrem Schutze sich befinden soll“. 

13. Juli 1848 – Barrikadenkampf vor dem Maderbräu 

München-Graggenau * Vor dem Maderbräu im Tal, dem heutigen Weissen Bräuhaus im Tal,

kommt es zu einem ersten gewaltsamen Zusammenstoß zwischen den Bierrebellen und den

Linientruppen. Die Aufständischen errichten eine Barrikade und liefern sich ein Gefecht mit den

Ordnungskräften.   Zu den Schwerverletzten gehören zwei Soldaten, Angehörige der

Gendarmerie und vierzehn Aufständische. Der Kampf vor dem Maderbräu bildet jedoch nur den

Auftakt zu weiteren, noch blutigeren Auseinandersetzungen.

17. Oktober 1848 – Die Polizei hält sich zurück

München * Am Nachmittag des 17. Oktober 1848 ziehen erneut Menschenmengen durch

München. Mit Johlen und Pfeifen fordern sie, den Preis für das Winterbier auf vier Kreuzer je Maß

zu senken. Als ihre Forderung ohne Reaktion bleibt, eskaliert die Lage erneut: Fensterscheiben

gehen zu Bruch, und Steine fliegen in die Wohnräume der Brauereibesitzer.   Die zahlenmäßig

unterlegene Münchner Polizei greift nicht ein. Ein Beobachter begründet diese Entscheidung

später: „Ich habe nämlich eingesehen, die Gendarmerie in ihrer geringen Stärke dem Publikum

gegenüber nichts auszurichten vermag, und dass deren Erscheinen und Einschreiten die Wuth

der Tumultanten nur vergrößern würde! Dieserhalb beließ man die Polizeitruppen in ihrem

Hauptquartiere an der Weinstraße.“   Der Magistrat lässt sogar eine Kompanie Linieninfanterie

vor der Polizeidirektion aufmarschieren, um das Gebäude und die dort versammelten

Ordnungskräfte zu schützen.   Später entsteht die Vermutung, der Regierung sei der Bierkrawall

nicht ungelegen gekommen, weil er die Aufmerksamkeit von weitergehenden politischen

Forderungen ablenkt. Ob die Behörden die Ausschreitungen tatsächlich aus diesem Grund

dulden, lässt sich jedoch nicht belegen. 
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8. Oktober 1865 – Bierkrawall auf dem Oktoberfest 

München-Ludwigsvorstadt * Kurz nach der Freigabe des Bierpreises eskaliert auf dem

Oktoberfest der Unmut über eine Preiserhöhung von nur einem Pfennig. Zwischen den

Festbesuchern bricht eine große Schlägerei aus. Die Gendarmen greifen nicht ein. Aus Sorge vor

weiteren Zusammenrottungen und einer möglichen Ausweitung der Unruhen ziehen sie sich in

ihre Reviere zurück und überlassen das Geschehen zunächst sich selbst. Ob diese Entscheidung

der Deeskalation dienen soll oder auf die Unsicherheit der Ordnungskräfte zurückzuführen ist,

bleibt offen.

10. Juni 1886 – Prinzregent Luitpold unterzeichnet die Regentschaftsproklamation

München * Die Regentschaftsproklamation des Prinzen Luitpolds wird vom

Gesamtministerium gegengezeichnet. Der 65-jährige Luitpold von Bayern wird damit zum

Verweser des Königreichs Bayern, oder kurz gesagt zum Prinzregenten.    In der Zwischenzeit

hat sich eine elfköpfige „Fang-Kommission“ - unter Beteiligung des Ministers Krafft Freiherr von

Crailsheim, der Vormünder, Dr. Bernhard von Gudden und anderen - auf den Weg nach Schloss

Neuschwanstein gemacht. Sie sollen den König von seiner Regierungsunfähigkeit und der

Übernahme der Regentschaft durch Prinz Luitpold unterrichten und ihn in irrenärztliche

Pflege übernehmen. Der rechtzeitig informierte König Ludwig II. lässt die Kommission von

Gendarmen aus Füssen festnehmen.     Erst am Nachmittag, nachdem sich

die Regentschaftsproklamation Luitpolds auch in Füssen herumgesprochen hat, werden die

Gefangenen wieder freigelassen.

25. März 1888 – Rekruten greifen ihren Vorgesetzten an

München-Au * Gleichzeitig entsteht an anderer Stelle ein zweiter Konflikt. Angetrunkene Rekruten

des Infanterie-Leib-Regiments entdecken unter den Gästen einen verhassten Sergeanten. Der

Vorgesetzte gilt in der Kaserne als „Leuteschinder“. Die Rekruten nutzen die Gelegenheit zu einer

spontanen Racheaktion und verprügeln ihn. Freunde des Sergeanten greifen ein und kommen

ihm zu Hilfe.   Die Auseinandersetzung weitet sich rasch über die Kellerhalle und den Biergarten

aus. Schließlich gilt die Parole „Jeder gegen jeden“. Maßkrüge fliegen durch die Luft, während die

Beteiligten mit Fäusten und „Hackelstegga“, Spazierstöcken mit gebogenem Griff, aufeinander

einschlagen. Zahlreiche Gäste suchen unter den Tischen Schutz; dennoch werden viele

Menschen verletzt.   Zu Beginn des Tumults stehen dem Saalschutz lediglich ein

Gendarmeriewachtmeister und wenige Ordnungskräfte zur Seite. Gegen die gewaltbereite Menge
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sind sie machtlos. Sie alarmieren weitere Gendarmen sowie die Wache des nahe gelegenen

Zuchthauses und die dort einquartierten Infanteristen.   Doch auch die eintreffenden Soldaten

können die Schlägerei zunächst nicht beenden. Die beiden gleichzeitig entstandenen Konflikte

haben sich inzwischen zu einer unübersichtlichen Massenschlacht verbunden, die den gesamten

Salvatorkeller erfasst.

25. März 1888 – Schwere Reiter räumen den Nockherberg

München-Au * Da Gendarmen und Infanteristen die Massenschlägerei nicht beenden können,

werden 50 Schwere Reiter aus der Neuen Isarkaserne an der Zweibrückenstraße angefordert.

Auf dem Gelände befindet sich heute das Deutsche Patent- und Markenamt.   Als die berittene

Einheit auf dem Nockherberg eintrifft, verbünden sich die zuvor gegeneinander kämpfenden

Gruppen gegen die Soldaten. Die Aufständischen bewerfen Pferde und Reiter mit Steinen und

Maßkrügen. Daraufhin erhalten die Schweren Reiter den Befehl zum Eingreifen. Sie drängen in

die Menge und schlagen mit den flachen Seiten ihrer Säbel auf die Beteiligten ein.   Den Reitern

gelingt es schließlich, die Menschenmenge auseinanderzutreiben und die Kellerhalle sowie den

Biergarten zu räumen. Die meisten Beteiligten können fliehen; lediglich 20 Personen werden

festgenommen. Zahlreiche Menschen erleiden Verletzungen, einige von ihnen schwere.   Das

„Skandaljahr“ 1888 bleibt in München und im Umland noch lange in Erinnerung. Berichte über die

„Bierschlacht in München“ erscheinen auch in ausländischen Zeitungen – bis nach Madrid und

Sankt Petersburg. 

7. Oktober 1893 – Das Haberfeldtreiben von Miesbach gleicht einer Schlacht

Miesbach * Das letzte Haberfeldtreiben von Bedeutung findet in der Nacht vom 7. auf den 8.

Oktober 1893 im oberbayerischen Miesbach statt. Es soll „eine großartige Manifestation des

Haberertums gegen die auf Beseitigung des Brauches gerichteten Bestrebungen der geistlichen

und weltlichen Behörden“ werden.    Den 300 bis 350 Haberern stehen lediglich 22 „Schandarm“

gegenüber. Es kommt zu einer Schießerei, bei der dem Gendarmen Würdinger in die Hoden

geschossen wird. Auch ein Haberer trägt eine Oberschenkelverletzung davon. Das

Haberfeldtreiben gleicht dadurch einer Schlacht. 

31. Januar 1918 – Polizei-Attacken gegen die streikenden Arbeiter

Berlin * Am Humboldtshain im Stadtviertel Gesundbrunnen wächst die Zahl der
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demonstrierenden Menschen immer stärker an. Dem Großaufgebot der berittenen Gendarmerie

stellt sich eine Menschenmenge entgegen und ruft: „Schluss mit dem Völkermorden!“    Da

ziehen die Polizisten ihren Säbel und sprengen nach Art einer Kavallerie-Attacke in die Menge

hinein. „Gellende Schreie und Protestrufe wurden laut. Stöhnend sank ein Arbeiter zu Boden.

Daraufhin wurden die Berittenen umringt. Ein Reiter stürzte, andere wurden vom Pferd gerissen“,

schreibt ein Augenzeuge. 

6. November 1918 – Prinzessin Wiltrud: „Jetzt wird‘s ernst!“

München-Graggenau * Prinzessin Wiltrud schreibt in ihr Tagebuch: „Jetzt wird‘s ernst!“, nachdem

in der weitläufigen Residenz berittene Gendarmen und andere Schutzleute sowie Soldaten

zusammen gezogen wurden. 

15. November 1918 – Der Ministerrat lehnt die Überwachung der Minister durch Räte ab

München-Kreuzviertel * Der Ministerrat lehnt die „einzelnen Versuche von Vertretern des

Soldaten- und Arbeiterrates, die laufende Tätigkeit der Minister zu überwachen, […] als

unzulässig und undurchführbar“ ab. Er begründet dies mit dem Argument, dass es „unmöglich“

sei, „einen Gendarm neben sich zu haben“.    Dagegen wird eine „fortlaufende Informierung der

Räte über wichtige Angelegenheiten“ durchaus als zweckmäßig und anstrebenswert erachtet. 

19. April 2005 – Kardinal Joseph Ratzinger wird zum Papst gewählt

Rom-Vatikan * Nach dem Tod des Papstes Johannes Paul II. wird Kardinal Joseph Ratzinger zu

seinem Nachfolger auf dem Stuhl Petri gewählt. Der in Marktl am Inn als Sohn eines

Gendarmen geborene gibt sich den Namen Benedikt XVI..Das motiviert die

Bild-Zeitung umgehend, ihre Titelseite mit „WIR SIND PAPST“ zu überschreiben. In der

englischen Presse wird dagegen die Vergangenheit in der Hitler-Jugend des „Papa-Ratzi“

hervorgehoben. 
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